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Zur Relativitätstheorie.
Mancher wird schon über diese Theorie den Kopf geschüttelt

haben und auch durch den Bortrag de? Urhebers der neuen
Denkwelt nicht drei klüger geworden fein; denn dem Laien prä-
sentiert sich dies mathematische Produkt recht unverständlich, da
er keine Begriffsverbindung mit dem praktischen Leben ftndet.
Deshalb hört man auch hier und dorr den Ausspruch: Was soll
diese ganz zwecklose Sache, hat sie doch nicht den geringsten Wert
für mein Tagewerk.

Ganz anders die wissenschaftliche Welt. Sie hält die neuen
Gedanken für eine der größten wissenschaftlichen Taten feit
Kopernikus. Wie dieser die wisienselfaftliche Begründung dafür
gab, daß nicht die Erde, sondern die Sonne im Msttelpunkt unse-
res Systems steht und die Erde und die anderen Planeten mit
ihren Monden sich um sie bewegen, und so die Anschauungen von
Jahrtausenden über den Hausen warf, so bringt auch die Re-
lativitätstheorie manche bisher als unumstößlich richtig befunbene
Meinung und Anschauung ins Wanken. Und wie die Lehre deS
Kopernikus lange bekämpft, damals besonders von der Klich«,
auch von Listher und Melanchthon, endlich nach mehr als zwei
Jahrhunderten zum Allgeoreingut der Menschen wurde, rc wird
auch das Relativitätsprinzip jdne gewisse Zest gebrauchen, ehe
efe gemeinverständlich jedem Schüler einleuajtet Heute, will eS
uns noch recht sonderbar und nichtssagend «rscheinen.

Versuchen wir einmal, uns die Grundprinzipien der neuen
Idee klarzumachen. Zu.>ochst, was sagt uns der Namet Etwas
Wirkliches, Absolutes kann für sich allein bestehen und bezeichnet
werden, bas Relative dagegen steht immer zu etwa» anderem
in einem bestimmten Verhältnis, es kann nicht allein existieren
oder auch nur gedacht werden. Etwas Relatives ist also immer
nur bedingungsweise wahr, und daS ist der Grundgedanke der
neuen Lehre. Unsere bisherige Anschauung von allem Geschehen,
von allen Vorgängen in der Natur, von allen ausgestellten Ge-
setzen, ist deshalb auch nicht absolut falsch, sondern nur be-
ziehungsweise richtig.

Wir glauben zum Beispiel, daß ein Kilogramm stete und
überall auf unserer Erde 1000 Gramm wiegt. Doch auch der
Begriff .Gewicht" ist nur ein relativer, da die Schwere eines
Körpers, also sein Gewicht, durck die allgemeine Gravitation
oder Anziehungskraft der Erd« bestimmt wird. Je weiter ent
Körper vom Mittelpunkt der Erde entfernt ist, desto geringer
jznrü auf ihn die Gravitation, folglich muß attch seine Schwere

abnehmen. Da unsere Erde an den Polen abgeplattet ist, sind
die Orte dieser Gegend dem Erdmsttelpunlt naher als Oste in
der Näh« de« AoquatorS. Daraus ziehen wir den Schluß: Am
Aaqiiaror wiegt ein Kilogramm weniger als dieselbe Lkasse an
den Polen. Eine Aenderung der Entfernung vom Mittelpunkt
unseres Planeren um einen Meter ergibt eine Minderung der
Anziehungskraft, die sich für unser Kilogramm auf ein M'i'der-
gewicht von drei Zehntel eines Milligramms beläuft. Ein Milli-
aramm leuch dem tausendsten Teil eines Gramm-.) Da der
Polarhaltmeper nach Bessel 21319 Meter geringer ist al« Der
Aewratoriathalbmesser, so ergibt die Rechnung: 21 319 X
Gramm = 6 3057 Gramm; das bedeutet also, ein Xfr'ociramm
wiegt am Pol 6,3957 Gramm mehr, also rund 1006 Gramm.
Tieielbe GewichiSänd^rung tritt ein, wenn wir uns oon ter Erd-
Oberfläche entfernen. In IC f,00 Meter Höhe wiegt ein Körfer
CS i'3t weniger als auf dem Erdboden, ein Kilogramm also
mir etwa 997 Gramm. Kenn nun auch diese Gewichtsv.'rä"de-
rungen für das praktische Leben auf unserer Erde von keiner be-
sonderen Bedeutung sind, da ja auch die au wägenden Körper den
Aenderungen unterliegen, so müßte doch eigentlich zur Präzijie-
rung des GewüütS die Bezeichnung des Ortes hinzukommen, auf
den es bezogen wird. Also hoben wir den Beweis erbrach:, daß
etwa? für unS scheinbar Absolutes doch nur relativ, das heißt auf
etwa« andere« bezogen, feine richtige Begriffserklärung erhalt.

Stellen mir uns nun vor, wir würden mit uaf»rm> Kilo-
gramm au1 dem Mono« aber einem Planeten Fuß fassen konn.'n,
so irütbc dort itaiiitiia) to.etei ein ganz anderes Gewicht aus
derselben Masse geboren iterbtn, weil eben die (sraciftiti-t auf

verschiedene» Delstirp-rv ft nach Gröhe und D'ht>g!est c:ne
ganz verschiedene ist. Sin Ttetrrstab be« Jupiter« würde auf
unserer Erde eine ganz andere Länge aufweisen, und <mar n-cht
nur wegen der unterschiedlichen Anziehungskraft der leiden
Planeten, sondern auch wegen der verschiedenen Temperatiir-
grabe befer Weltlörpcr. Sind solch« Bezichunge'i doch schon
auf unserer Gebe fcst»rsti.llen. Da» deutsche Norma,m’ter .-"in
Beispiel, das um 0,0017 Millimeter kürzer ist als da« internatio-
nale Pariser Urmeter, ist bei 20 Grad Celsius fajvn um '.7
Millimeter zu lang, bet + 0,2 Grad Celsius würde ei genau die
richtige Länge haben. Ä,so auch hier wieder nichts Absolute»,
auch unser Meter ist nur ein relativer Begriff.

Und so geht eS uüt clstn Körpern, allen Raumgrößeii. Me
Körper, überhaupt alle Dinge mürben auf einem anoeren Stern
eine anbete Gestalt, eine andere Schwere, ein anderes Größen-
Verhältnis zeigen. Wir können also auch btzt Raumgrößeu nicht
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Reichswehrvorlage und

Kriegsgerichte.

SK. Als eine der nächsten Vorlagen wird das Reichs-
wehrgesetz den Reichstag beschäftigen. Soweit aus
dem Entwurf, der zurzeit noch dem Reichsrat vorliegt, Einzel-
heiten bekanntgeworden sind, trägt die Vorlage einen überaus
reaktionären Charakter, der alle wirklich republikanisch
gesinnten Parteien zum schärfsten Wider and herans-
fordern muß. Besonders anstößig ist der § 32, durch den das
gesamte Dereinigungs - und Versammlungsrccht
der Soldaten praktisch aufgehoben wird. Dir
Zugehörigkeit zu politischen Vereinen und die Teilnahme an
politischen Versammlungen wird den Soldaten ohne alle Um-
stände untersagt. Aber damit ist es noch nicht genug.
Auch zu rein wirtschaftlichen Zwecken sollen sich die Soldaten
künftig nur mit Genehmigung ihrer Vorgesetzten versammeln
und vereinigen dürfen. Das gleiche gut für alle übrigen
Vereinigungen und Versammlungen zu nlchtpolitischen
Zwecken. Ein Bildungsvortrag für Soldaten oder ein
literarisches Lesekränzchen soll künftig nur mit Genehmigung
der Vorgesetzten gestattet sein.

Damit wird auch dieser kümmerliche Rest eines Vereini-
Kungörechtes illusorisch. Bei der bekannten reaktionären
Gesinnung des Offizierkorps werden nur noch solche Ver-
einigungen geduldet sein, die ein gefügiges Werkzeug in der
Hand dieser Herren sind. Namentlich werden alle Vereini-
gungen verboten werden, die irgendwie der Treue zur Repu-
blik und zur Verfassung verdächtig sind. Für den Kundigen
kann nicht der geringste Zweifel bestehen, daß zum Beispiel
der Reichswirtschaftsverband deutscher Berufssoldaten unter
dem neuen Gesetz dafür wird büßen müssen, daß er beim
Kapp-Putsch mit seinen 90 000 Mitgliedern sich für die Re-
gierung erklärte und damit wesentlich zum Zusammenbruch
des verbrecherischen Unteniehmens beitrug.

Dagegen werden gegenrevolutionäre und reak-
tionäre Hetzorganisationen ruhig fortbestehen, wenn sie sich
das bekannte ^nationale" Mäntelchen umhängen. Denn
„national" ist bekanntlich unpolitisch, auch wenn das Wort
die Flagge für ausgesprochen natronalistische und reaktionäre
Politik bildet. Die Folge des Gesetzes wird sein,
daß jede Möglichkeit entschwindet, auf die
Reichswehr tm Sinne der Verfassungstreue
und der republikanischen Gesinnung «inzu-
wirken, sie wird bis auf den letzten Mann reaktionär und
monarchistisch werden.

Man begreift nicht, wie ein demokratischer ReichL-
wehrminister seinen Ramen unter diesen Entwurf setzen
konnte. Aber es muß immer wieder daran erinnert werden,
daß Herr Gehler nur den Titel des ReichSwehrministers
führt. Bei seiner sachlichen Ahnungslosigkeit hat
er wahrscheinlich nicht einmal den Sinn des § 32 bemerkt,
falls er ihn überhaupt gelesen hat. Jedenfalls muß hier die
Tatsache konstatiert werden, daß ein zur Demokratischen
Partei gehöriger Reichswehrminister die Hand dazu gibt, die
gesamte Reichswehr dem Feind jeder Demo-
kratie anSzuliefern.

Für die Sozialdemokratie ist die Stellungnahme
völlig klar. Sie hat schon in der Nationalversammlung —
leider vergeblich — dagegen gekämpft, daß den Soldaten das
Wahlrecht genommen wurde. Mit aller Entschiedenheit muß
sie verhindern, daß diese nun auch noch den Rest jeden Staats-
bürgerrechts einbüßen. Dies ist um so notwendiger, als die
Abschaffung der Kriegsgerichte immer noch nicht
erfolgt ist. Die Soldaten würden also genau die gleichen
Heloten werden, die sie unter dem alten System waren.

Die Aufhebung der Kriegsgerichte wurde in der letzten
Sitzung der Nationalversammlung durch die Obstruktion
der beiden Rechtsparteien verhindert. Win haben
ihnen damals gesagt, daß sie mit der Obstruktion eine zwei-
schneidige Waffe angewandt hätten, die sich leicht gegen sie
selber kehren könnte.

Hier scheint der Augenblick gerechter Vergeltung gekom-
men zu sein. Hat die Reaktion durch Obstruktion die Auf-
hebung der Kriegsgerichte verhindert, so kann jetzt die
Sozialdemokratie sie durch das gleiche Mittel er-
zwingen. Sie braucht nur zu erklären, daß sie die Verab-
schiedung der Wehrvorlage so lange verhindern wird, bis die
Kriegsgerichte aufgehoben sind.

Die Regierung braucht das Rcichswchrgrsetz wegen der
Beschlüsse von Spa. Eine Mehrheit für die Wschaffung der
Kriegsgerichte ist vorhanden. Auch der Einwand entfällt, daß
wegen der außenpolitischen Situation die Verabschiedung der
Wehrvorlage nicht verzögert werden dürfe. Denn der Gesetz¬

entwurf zur Aufhebung der Kriegsgerichte ist in der National-
versammlung bereits vollkommen durchberaten, seine Annahme
kann in wenigen Minuten geschehen. Noch in den letzten
Wochen haben die Kriegsgerichte wieder Urteile ge-
fällt, die ihnen dasletzteVertranenentziehen müß-
ten, wenn solches überhaupt noch vorhanden wäre. Wir er-
innern an den Freispruch der Marburger Mord-
jünger, weiter an die EinstellungdesVerfahrens
gegen den Ulanen Esser, der in OenÄrück einen Pazifisten
zum Krüppel schoß.

Hier ist eine günstige Gelegenheit, der Schlange den Kopf
zu zertreten. Hoffentlich wird sie ausgenutzt. .

Beruhigende Erklärungen Rußlands.

Keine Ueberschreitung der devlschen Grenze.
Der Berliner Vertreter Sowjet-Rußlands, Herr Viktor Kopp,

hat einem Redakteur des »Berliner Tageblatt" in einer Unter-
redung in Uebereinstimmung mit der Auffassung seiner Regie-
rung erklärt, daßdre rnssischenTruppen.auf keinen
Fall die deutsche Grenze überschreiten würden.
Rußland wolle mit Deutschland in einen unmittelbaren wirt-
schaftlichen Verkehr treten, und müsse daher mit ihm in
Frieden leben. Außerdem würde eine Invasion der Sowjet-
truppen in Ostpreußen nur die Geister der Reaktion wecken
und einen auch für Deutschland unabsehbaren Kriegszustand
heraufbeschwören. Den Polen wollen die Russen die Sowjets
keineswegs mit Waffengewalt aufdrängen. Der polnische Im.
perialisnruS müsse nur niedergeschlagen werden, damit Rußland
endlich Ruhe habe. Polen dürfe nicht mehr, wie bisher, ein
Hindernis, sondern müsse eine Brücke für den Wirt-
schaftsverkehr Rußlands mit Deutschland sein.
In den etwaigen FriedenSverhandlungen werde in diesem Sinne
auch die Frage deS »polnischen Korridors" in Pommerellen (West-
Preußen) geregelt werden.

Eine andere interessante llnterredung, welche gleichfalls die
Vorgänge an Deutschlands Ostgrenze zum Thema hatte, fand in
Paris statt. Wie von dort gedrahtet wird, hat der deutsche Ge-
schäftsträger Dr. Maher Millerand einen Besuch ab-
gestattet und dabei die Aufmerksamkeit auf die Gefahr gelenkt,
tn die Deutschland durch den Vormarsch der russischen Truppen
geraten würde. Millerand antwortete Dr. Maher, daß die Alliier-
ten Kommissionen nach Polen geschickt hätten und daß er sich über
die Lage nicht «her aussprechen könne, als bis er einen Bericht
dieser Kommissionen in Händen hab«. — Hierzu bemerkt der
»Slatin": »Wir müssen nun damit rechnen, daß Deutschland unS
gegenüber folgende Sprache führt: »Erlaubt uni, an der Ost-
grenze genügend Truppen zu konzentrieren, um einen russischen
Angriff aufhalten zu können, oder, wenn Ihr uns das untersagt,
so müßt Ihr darauf vorbereitet sein, daß der Bolschewismus in
Berlin seinen Einzug hält." — Die Antwort auf diese Frage wird
sehr unangenehm sein, denn wenn man gestattet, daß Deutsch-
land Truppen sammelt, um gegen den Bolschewismus zu
kämpfen, so läuft man Gefahr, daß dies« deutschen Truppen sich
mit den Bolschewisten vereinigen in dem gemeinsamen Haß gegen
Polen und ebenso gegen die Entente. Verweigert man aber
Deutschland, sich zu verteidigen, so erleichtert man die europäische
Revolution der Sowjets in Moskau. Niemals seit dem Waffen-
stillstand haben die Staatsmänner der alliierten Länder vor einem
sobb schweren Problem gestanden. Man sieht heute den un-
geheuren Fehler, der durch die FriedenSunterhändler begangen
wurde, als sie sich eindildeten, ebenso wie dal Schicksal Rußlands,
auch dasjenige goP Europas zu regeln."

Demgegenüber ist nur zu wiederholen, daß die überwiegende
Mehrheit des deutschen Volke! bon, dem ehrlichen Willen beseelt
ist, unter allen Umständen nach beiden Setten hin vollkommen
neutral zn sein.

Die »Ehicags Tribune" bringt die bisher unbestätigte Mel-
dung, daß die Räumung Warschaus durch die Zivilbevölke-
rung bereits begonnen hab«. Die fremden Missionen be-
reiteten sich ebenfalls vor, die Stadt zu verlassen. Die amerika-
nische Mission erwartet in Danzig die Ankunft eine! Dampfer!,
der sie nach den Vereinigten Staaten zurückbringen soll.

♦

Festlegung einer Demarkationslinie zwischen russischen
und litauischen Truppen.

Die ^Litauische Telegraphenagentur" meldet: Zwischen der
nach K o w n o zurückgekehrten litauischen Delegation und der
Leitung der russischen Truppen in Wilna wurde für die
Zeit, wo die russischen Truppen aus strategischen Gründen auf
litauischem Boden stehen müssen, eine vorläufige Demarka-
tionslinie zwischen den litauischen und russischen Truppen
festgesetzt. Sie verläuft von Svenzianh über Seu•


